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ändern, will man überhaupt zu einer Geschlossenheit gelangen. So bedauerlich 
es ist, daß der unbefriedigende Zustand des Bandes durch den Nachdruck auf 
Jahre hin bestehen bleibt, so schafft dieser Nachdruck doch die zeitliche Vor-
aussetzung für die notwendige Neugestaltung. 

Göttingen Klaus Conrad 

Wilhelm Krimpenfort: Der Grundbesitz der Landstädte des Herzogtums 
Preußen. Geschichte — Wirtschaft — Recht — Sozialordnung. (Marburger 
Ostforschungen, Bd. 35.) Verlag J. G. Herder-Institut. Marburg/Lahn 1979. 
XI, 322 S., zahlr. Tab. i. T. 

Erstmals haben die kleinen „Landstädte" des Ordensstaates und des Herzog-
tums Preußen durch Wilhelm K r i m p e n f o r t eine eigene, zusammenhän-
gende Untersuchung und Darstellung erfahren. Während die „großen" Städte 
Danzig, Elbing, Königsberg, Thorn und Kulm allein bisher im Mittelpunkt des 
Forschungsinteresses standen, haben die kleinen Städte zwar alle im Laufe 
der Zeit eine Stadtgeschichte erhalten, doch wurde ihre Entwicklung nicht 
systematisch auf die verschiedenen Dimensionen ihrer Bedeutung für das Land 
befragt. Dies ist umso erstaunlicher, als der „Niedergang der Städte" als ein be-
zeichnender Aspekt der ostelbischen Entwicklung seit dem späten Mittelalter 
gilt und für andere Territorien, wie z. B. Mecklenburg, Pommern und die Mark 
Brandenburg, mehr oder weniger ausführlich diskutiert worden ist. K. orientiert 
seine Fragestellung weniger an dem Syndrom „Ostelbien" als an dem Phänomen 
der frühneuzeitlichen „Ackerbürgerstadt". In einem Aufsatz aus dem Jahre 
1974, in dem er die Ergebnisse seiner Magisterarbeit zusammenfaßt, untersucht 
er zunächst die „stadttypischen" Wirtschaftsformen der kleinen preußischen 
Städte ' , um anschließend in seiner Dissertation die „agrarökonomischen" 
Grundlagen der kleinen Landstädte, nämlich ihren Grundbesitz, eingehend nach-
zuweisen und zu analysieren. Dabei geht K. von dem siedlungsgeschichtlichen 
Phänomen der Stadtdörfer aus (Teil I), legt anschließend die Grundbesitzver-
hältnisse von 35 Städten (das Königliche Preußen, Ermland und die Neugrün-
dungen ausgenommen) anhand der Quellenbelege seit ihrer Gründung in der 
Ordenszeit dar (Teil II: „Ortsblätter") und unternimmt schließlich die Auswer-
tung dieser Ortsblätter unter dem Aspekt „Nutzung und Verteilung des städti-
schen Grundbesitzes", der seinerseits unterteilt ist in Bürgerfreiheit, städtische 
Zinshufen, Hufengemarkung (Stadtdörfer), Schulzenhufen und Neubesitz. 

So detailliert und quellennah K. argumentiert, seine Interpretationen zum 
Charakter der kleinen preußischen Städte und ihrer Veränderungen im 15./16. 
Jh. werfen Fragen auf, die hier eher zu stellen sind, als Zweifel an einzelnen 
Fällen oder Textinterpretationen zu erheben: 1. K. gibt nicht zu erkennen, 
worauf er sein Verständnis von „stadttypischen Wirtschaftsformen" stützt und 
welche Implikationen durch die Größenordnung der „kleinen Landstädte" vor-
gegeben sind. Ein Vergleich z. B. mit den kleinen hessischen Städten und die 
Einbeziehung der Stoobschen Gründungstypologie wären hier sicher hilfreich 
gewesen. 2. Zur Analyse der „Stadtwirtschaft" ist der Vergleich mit anderen 
ostelbischen Territorien unerläßlich, und zwar im Hinblick auf „Stadttypisches" 
(z. B. Bannmeilenrecht) wie „Agrarökonomisches" (z. B. Lehnbürgertum), wodurch 
diese begriffliche Polarisierung ganz entscheidend modifiziert werden müßte. 
3. Es ist zu bedauern, daß K. die Stadtgründungen der herzoglichen Zeit nicht 

1)W. K r i m p e n f o r t : Das landstädtische Bürgertum Altpreußens zwi-
schen Mittelalter und Neuzeit, in: Die Stadt am Ausgang des Mittelalters, hrsg. 
von W. R a u s c h , Linz 1974, S. 361—390. 
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berücksichtigt , da ihr e Gründungsurkunde n Auskunft geben, wodurc h sich im 

damalige n Verständni s Städt e von Dörfer n unterscheide n sollen un d dami t 

eine Funktionsbestimmun g enthalten , an der sich K. hätt e orientiere n können . 

4. K. ha t für die Begründun g des unbestreitbare n Wandlungsprozesse s de r klei-
ne n Landstädt e im 15. Jh . mi t de r „große n Depression " argumentiert , dafür 

jedoch weder W. A b e l s „Agrarkonjunkture n un d Agrarkrisen " (1935), noc h 

die neuer e Arbeit von L. D r a l l e übe r die Endphas e der Ordensherrschaft 2 

benannt , ebenso fehlt ein Hinwei s darauf , daß möglicherweis e die mittel -  und 

westeuropäisch e „Kris e des 14. Jhs. " für Ostmitteleurop a gar nich t relevan t ist 

(vgl. R o s l a n o w s k i s Beitra g in „Di e Stad t am Ausgang des Mittelalters") . 

5. De r Vergleich mi t den Städte n andere r ostelbische r Territorie n hätt e K. zu-
dem gezeigt, daß das, was er „Bodenreform " im 16. Jh . nennt , keineswegs ein -
zigartig war, sonder n z. B. ein e genaue n Entsprechun g in de r Stad t Stralsun d 

findet . 

De r Wert dieser Arbeit soll mi t diesen Frage n keineswegs geminder t werden , 

verdanke n wir doch K. den Anstoß , auch für Ordensstaa t un d Herzogtu m 

Preuße n das Stadt-Land-Verhältni s ne u zu überdenke n un d in den Forschungs -
proze ß einzubeziehen . 

Kassel Heid e Wunde r 

2) De r Staa t des Deutsche n Orden s nac h dem II . Thorne r Frieden , Wiesbaden 
1975. 

Kazimierz Wajda: Klasa robotnicza Pomorza Wschodniego w drugiej polowie 

XIX i początkach XX wieku. [Die Arbeiterklasse Ost- un d Westpreußen s in 

der zweiten Hälft e des 19. un d im Anfang des 20. Jahrhunderts. ] (Rozpraw y i 

materiaùy Ośrodk a Bada ń Naukowyc h im. Wojciech a Kętrzyńskieg o w 

Olsztynie , Nr . 70.) Państwow e Wydawnictwo Naukowe . Warscha u 1981. 183 

S., zahlr . Tab i. T., deutsche s Inhaltsverzeichnis , deutsch e Zusfass. 

Gestütz t auf reiche s Material , darunte r aus dem Zentrale n Staatsarchi v Pots -
dam un d Merseburg , dem Staatsarchi v Potsdam , dem Geheime n Staatsarchi v 

Preußische r Kulturbesit z in Berlin-Dahlem , den Wojewodschaftsarchive n Alien-
stein , Danzi g un d Pose n sowie aus dem Bonne r Archiv der Sozialen Demokra -
tie , legt der Vf. ein e Arbeit zur Sozialgeschicht e de r preußische n Provinze n 

Ost- un d Westpreuße n vor, die im polnische n Sprachgebrauc h als „Ostpom -
mern " bezeichne t werden . Di e national e Gemengelage , zumindes t in eine m 

großen Teil der Region , führ t dazu , daß nich t nu r die Geschicht e der deutsche n 

un d der polnische n Arbeiterklasse geschriebe n wird, sonder n auch die Ge ^ 

schicht e der Besonderheite n un d Spannungen , die sich aus den unterschied -
lichen Interessenlage n beide r innerhal b der Arbeiterklasse ergaben . Di e struk -
turelle n Besonderheite n führte n eben dazu , daß sich im gleichen Gebie t trot z 

gleicher Klasseninteresse n un d dem gleichen Klassenstatu s zwei sich voneinan -
der klar unterscheidend e Arbeiterklasse n mi t verschiedene n Bestimmungskri -
terie n herausgebilde t haben . 

Di e deutsch e Arbeiterklasse ballt e sich zumeis t in den groß- un d mittelbe -
trieblic h orientierte n städtische n Agglomeratione n Ost- un d Westpreußen s zusam -
men , die ja z. T. ausschließlic h deutsc h waren — insbesonder e die größere n Städte , 

darunte r Elbin g un d Königsberg , aber auch Pilla u —, wogegen die polnisch e 

Arbeiterklasse ländlic h orientier t un d entsprechen d auch räumlic h zersplitter t 

war. Da s berührt e Problem e der Klassensolidaritä t un d ihre r Durchsetzung . Aus 


